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Zwischen Mündlichkeit und Schriftlichkeit 
Improvisierte Gebrauchspoesie in Zeitungen auf Karpathos 

 
Walter Puchner (Athen) 

 
 

Die langgestreckte „windumwehte“ (anemoessa) Dodekanes-Insel Karpathos mit ih-
ren vier Dialektzonen und dem isolierten Nordteil war bereits im 19. Jahrhundert ein 
bevorzugtes Forschungsziel von Dialektologen1 und Volksliedsammlern2, im 20. 

 

1  Th. Kind: „Zur Kenntnis der Dialekte der neugriechischen Sprache. II. Der Dialekt der In-
seln Karpathos, Rhodos, Kalymno und Kasos“, Zeitschrift für vergleichende Sprachfor-
schung XV (1865) 144–147, M. Beaudoin: „Observations sur la langue parlée dans l’île de 
Karpathos“, Bulletin de Correspondance Hellénique 4 (1880) 364–369, Th. Bent: „The Is-
lands of Telos and Karpathos“, Journal of Hellenic Studies 6 (1885) 233–242, C. de Stefani, 
C. F. Major, W. Barbey: Karpathos, Lausanne 1895, G. N. Hatzidakis: „Neugriechische 
Studien. 3. Zur Synizesis im Neugriechischen“, Kuhn’s Zeitschrift 34 (1897) 80–143 (häufig 
über Karpathos), H. Hauttecœur: „L’île de Karpathos“, Bulletin de la Société Royale 
Belge de Geographie 25 (1901) 237–288, R. M. Dawkins: „Notes from Karpathos“, The 
Annual of the British School in Athens 9 (1902–03) 176–210, 10 (1903–04) 83–102, K. Die-

terich: Sprache und Volksüberlieferungen der südlichen Sporaden im Vergleich mit denen 
der übrigen Inseln des ägäischen Meers, Wien 1908, 267–284 usw. Grundlegend heute 
K. Minas: Τα ιδιþματα της ΚαρπÜθου, Diss. Athen 1970. Interessanterweise wurde 1862 
in Athen eine Komödie veröffentlicht (bereits 1857 gespielt), die den Typ des ewig betrun-
kenen und verliebten Maurermeisters mit seinem Lyragezupfe und den erotischen Zwei-
zeilern in schwer verständlichem Inseldialekt auf die Bühne bringt: „Der Karpather, oder 
Der eingebildete Verliebte“ von Sotiris Kurtesis (dazu W. Puchner: Ανθολογßα νεο-
ελληνικÞς δραματουργßας, 2 Bde., Athen 2006, II 270–300 und ders.: Η γλωσσικÞ σÜτιρα 
στην ελληνικÞ κωμωδßα του 19ου αιþνα. ΓλωσσοκεντρικÝς στρατηγικÝς του γÝλιου απü 
τα „ΚορακιστικÜ“ þς τον Καραγκιüζη, Athen 2001, S. 312–360). Zu einem Versuch, aus 
dieser Dialektkomödie Schlüsse auf das karpathischen Sprechidiom des 19. Jh.s zu ziehen, 
vgl. Chr. Charalambakis: „Tο καρπαθιακü ιδßωμα στην κωμωδßα του ΣωτÞριου Καρ-

τεσßου ‘Ο ΚαρπÜθιος’ (1862)“, ΔωδεκανησιακÜ ΧρονικÜ 6 (Rhodos 1998) 377–391. 
2  Die ersten Volkslieder von Karpathos veröffentlicht L. Ross: Reisen auf griechischen Inseln 

des Ägäischen Meers, Bd. 3, Tübingen 1845, 50ff. und in der Sammlung von Passow gibt es 
gleich drei (A. Passow: Tραγοýδια Pωμαßικα, Lipsiae 1860, Nr. 443, 467 und 525). Vgl. 
auch die Studie von C. Wescher: „Chants populaires de Carpathos“, Revue Archéologique 
8 (Paris 1863) 491–495 mit zwei Liedern. Im 20. Jahrhundert häufen sich dann die Spezial-
studien: vgl. z.B. die Sammlung von M. G. Protopsaltis: „Tραγοýδια και μοιρολüγια της 

KαρπÜθου“, Laographia 11 (1934–37) 151–190, die Monographie von S. Baud-Bovy: Τρα-
γοýδια των ΔωδεκανÞσων, Bd. I, Athen 1935, von R. M. Brandl, D. Reinsch: Die 
Volksmusik der Insel Karpathos. Band 1: Die Lyramusik vοn Karpathos. Eine Studie zum 
Problem von Konstanz und Variabilität instrumentaler Volksmusik am Beispiel einer grie-
chischen Insel 1930–1981. 1. Halbband: Text, Göttingen 1992, 266–295, die Lieder sind al-
lerdings weniger idiomatisch. Zur Bibliographie der mantinades P. Kamilakis: „Λαογρα-

φικÞ και γλωσσικη βιβλιογραφßα ΚαρπÜθου και ΚÜσου των ΔωδεκανÞσων“, Καρπαθια-
καß ΜελÝται 1 (1979) 267–367, Nr. 341–412, zu den Volksliedern von Karpathos allgemein 
Nr. 190–315. Vgl. auch die Bibliographie bei M. A. Alexiadis: Λαϊκοß ποιητÝς της Kαρ-
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Jahrhundert dann ein Eldorado von Kultur- und Sozialanthropologen (Tochter-
Erbfolge, interpretiert als Rest matriarchaler Strukturen) und Musikwissenschaftlern 
(vor allem im bis vor kurzem nur von der See her erreichbaren Bergdorf Olympos)3. 
Die Spezifik der Insel liegt in ihrem introvertierten Wirtschaftsprofil (Agrarwirt-
schaft, kaum Seefahrt, ganz im Gegensatz zur benachbarten Insel Kasos) und den 
Auswanderern („colombos“ vor allem in Amerika)4, die als vermögende Karrieristen 
im Ruhestand in ihre Heimatinsel zurückkehren und dort, in einer Art künstlichen 
Autarkie, eine traditionell orientierte Festkultur kultivieren, die Außeneinflüssen 
weitgehend widersteht5. Diese Kaffeehauskultur des Feierns stützt sich vor allem auf 
die Lyramusik, den Tanz und die improvisierten gelegenheits- oder personenbezoge-
nen Zweizeiler, die bei solchen Gelegenheiten auch in kompetitiver Form als Sänger-
wettstreit zum Vortrag kommen, allerdings nicht von professionellen Reimeschmie-
den (poiitarides) wie auf Zypern und Kreta6. Diese Besonderheit der Inselkultur, die 
bis in die unmittelbare Vergangenheit anhält, hat zur Kumulierung einer enormen 
Spezialbibliographie beigetragen, deren Vermehrung seit der Zusammenstellung der 
in die Tausende gehenden sprachlichen und volkskundlichen Bibliographie von 
P. Kamilakis 1979 unvermittelt anhält7. 

 

πÜθου, Athen 1997. Vgl. auch A. P. Vrellis: „ΣυμβολÞ στα δßστιχα και τη μουσικÞ της 

KαρπÜθου μÝσα απü τις καταγραφÝς του Samuel Baud-Bovy“, KÜρπαθος και Λαο-
γραφßα, op. cit., 71–90, bes. 77, 79, 80. 

3  Brandl/Reinsch, op. cit., vgl. auch M. Portokallis: „KαρπαθιακÞ μουσικÞ“, in: G. M. 
Georgiou: KαρπαθιακÜ, Piräus 1958, J. Ohisgani: „Das Musikleben auf Olymbos – Insel 
Karpathos Griechenland“, Résumés of Theses in Musicology of Osaka Kyoiku University, 
Osaka 1985, 9–17, P. Kavouras: „O χορüς στην ¼λυμπο KαρπÜθου: ΠολιτισμικÞ αλλαγÞ 

και πολιτικÝς αντιπαραθÝσεις“, EθνογραφικÜ 8 (1992) 47–70 (englisch 173–190), ders.: 
„AυτοσχÝδιο διαλογικü τραγοýδι και γλεντικüς συμβολισμüς στην ¼λυμπο KαρπÜθου“, 

MουσικÝς και χοροß του Aνατολικοý Aιγαßου, ΠρακτικÜ Συνεδρßου, Athen 1994, 135–
178, ders.: Glendi and Xenitia: The Poetics of Exile in Rural Greece (Olymbos, Karpathos, 
New York, Michigan UMI 1990, B. Vernier: La genèse social des sentiments: Aînés et ca-
dets dans l’île grecque de Karpathos, Paris, EHESS 1991. 

4  Grundlegend für die Volkskultur der Insel sind die Studien von G. M. Michailidis-Nua-

ros: ΝομικÜ Ýθιμα της ΚαρπÜθου και της λοιπÞς ΔωδεκανÞσου, Athen 1926, ΔημοτικÜ 
τραγοýδια ΚαρπÜθου, Athen 1928 (2007), ΛαογραφικÜ Σýμμεικτα ΚαρπÜθου, Bd. 1, 
Athen 1932 (1969). 

5  Zu den zahlreichen Feldforschungsarbeiten von Brandl auf der Insel vgl. W. Puchner: 
Greek Folk Culture. A Bibliography of Literature in English, French, German, and Italian 
on Greek Folk Culture in Greece, Cyprus, Asia Minor (before 1922) and the Diaspora (up to 
2000), Athens, 2011 (Laographia, Suppl. 15) Nr. 501, 3788, 4049, 4052, 5049, 4061, 4076–7, 
4081, 4087–8, 4090, 4092, 4102, 4118–9, 4124. 

6  D. A. Petropulos: „Οι ποιητÜρηδες της Κýπρου και της ΚρÞτης“, Laographia 15 (1953/ 
54) 395ff., K. Giankullis: Οι ποιητÜρηδες της Κýπρου. Προλεγüμενα – βιο-βιβλιογρα-
φßα (1936–1976), Thessaloniki 1976 und die vierbändige Textausgabe dess.: Corpus Κυπρια-
κþν Διαλεκτικþν Ποιητικþν ΚειμÝνων, Nicosia 1998–2001 (vgl. meine Anzeige in Österr. 
Zeitschrift für Volkskunde LVI/105, 2002, 471–474). 

7  Kamilakis, op. cit., M. Alexiadis: „Η λαογραφικÞ Ýρευνα της ΚαρπÜθου (1948–1995)“, 
ΚÜρπαθος και Λαογραφßα. ΠρακτικÜ Α´ Συνεδρßου ΚαρπαθιακÞς Λαογραφßας (ΚÜρ-
παθος, 26–27 Μαρτßου 1994), Athen 1998–2001, 37–61. 
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Eine spezifische Manifestation dieses improvisierenden Versifizierungstalentes 
(üblicherweise im „politischen“ Vers, dem 15-Silber mit Endreim, wie die mantinades 
auf Kreta) sind die Zeitungsankündigungen mit versifizierten Glückwünschen zur 
Erlangung eines positiven Studienabschlusses, gereimte Geburtsanzeigen oder auch 
improvisierte Lamentationen bei Sterbefällen. Diese Gebrauchspoesie steht damit in 
unmittelbarem Zusammenhang einerseits mit den gesungenen „panegyrischen Lob-
liedern“ auf Familienmitglieder bei den Ansinge-Liedern der rituellen Sammelum-
züge im festlichen Jahreslauf, wo allerdings nicht die Improvisation sondern das 
Formelgut vorherrscht8, bzw. andererseits mit den rituellen Totenklagen, die in Bild-
welt und Formulierungskonstanz im Spielraum zwischen Stereotypik und individu-
eller Improvisation variieren können9. Einen ähnlichen Fall verschriftlichter Münd-
lichkeit bzw. oraler Literatur stellen die Grabgedichte und Marmorinschriften auf 
den Friedhöfen dar, die von Lamentationsformeln über direkte Anreden (des Toten 
bzw. der Grabbesucher) und ganze Dialoge bis zu lyrischen Kompositionen und Li-
teraturzitaten reichen können10. Hier ist eine Ausdrucksform angesprochen, die Klaus 
Roth treffend als „Zwischenliteratur“ bezeichnet hat11; nach dem Boom der oral-
poetry-Forschung in der Nachfolge der Diskussionen zur homerischen Frage und der 
Formel-Forschung beginnt man sich auch für den Zwischenbereich „betwixt and 
between“ Mündlichkeit und Schriftlichkeit zu interessieren, der den Großteil der 
gesamten globalen Kultur (von der homerischen Frage bis zu E-Mail und SMS) be-
trifft12. Reine Mündlichkeit ist nur mehr als Experiment denkbar, und die aus-
schließliche Schriftlichkeit stößt auf die Grundsatzfrage, ob der Akt des Lesens nicht 
schon eine Form stummen Sprechens ist13. 

 

  8  W. Puchner: Brauchtumserscheinungen im griechischen Jahreslauf und ihre Beziehungen 
zum Volkstheater. Theaterwissenschaftlich-volkskundliche Querschnittstudien zur südbal-
kan-mediterranen Volkskultur, Wien 1977 (= Veröffentlichungen des Österreichischen Mu-
seums für Volkskunde XVIII) 76–81, ders.: „Lob- und Ansingelieder als Quellen der histo-
rischen Ruralsoziologie“, in: ders.: Studien zum griechischen Volkslied, Wien 1996, 169–
184. 

  9  M. Alexiou: The ritual lament in Greek tradition, Cambridge 1974 (Lanham etc. 2002), 
G. Motsios: Τo ελληνικü μοιρολüγι, 2 Bde., Athen 1995, 2000, G. Saunier: EλληνικÜ Δη-
μοτικÜ Tραγοýδια. Tα Mοιρολüγια, Athen 1999 usw. 

10  M. Varvunis: ΝεοελληνικÜ λαϊκÜ επιτýμβια επιγρÜμματα, Athen 2007. 
11  K. Roth: „Populare Lesestoffe in Südosteuropa“, ders. (Hrsg.), Südosteuropäische Popular-

literatur im 19. und 20. Jahrhundert, München 1993, 11–32. Zur Ausdifferenzierung des 
Begriffs auch W. Puchner: „Zu Rezeptionswegen popularer (Vor-)Lesestoffe der Bellet-
ristik in Südosteuropa im 18. und 19. Jahrhundert“, in: ders.: Studien zur Volkskunde Süd-
osteuropas und des mediterranen Raums, Wien/Köln/Weimar 2009, 385–440, bes. 386ff. 

12  J. Goody: Literacy in Traditional Societies, Cambridge UP 31983, R. Finnegan: Literacy 
and Orality: Studies in the Technology of Communication, Oxford 1988, J. Goody: The 
Interface between the Written and the Oral, Cambridge UP 1987, D. R. Olson, N. Tor-

rance (eds.): Literacy and Orality, Cambridge UP 1991, sowie die Bibliographie J. Hlad-

czuk et al.: Literacy/Illiteracy in the World: A Bibliography, New York 1989. 
13  J. Svenbro: „Archaic and Classical Greece: The Invention of Silent Reading“, in: G. Caval-

lo, R. Chartier (eds.): A History of Reading in the West, Amherst 1999, 37–63, P. Saenger: 
Space Between Words: The Origins of Silent Reading, Stanford UP 1997, A. Manguel: A 
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Tages-, Wochen- und Monatszeitungen sowie das lokale Pressewesen stellen be-
liebte Forschungsobjekte rezenter ethnographischer Studien dar, sowohl internatio-
nal wie auch in Griechenland14, durchaus mit unterschiedlichen methodischen Zugän-
gen und Auswertungsstrategien; eines der interessantesten Untersuchungsphäno-
mene, neben Studienkonzepten zu ideologischer Ausrichtung, Kultivierung von Lo-
kalbewusstsein, Rezeptionsmechanismen von Vorfällen und historischen Ereignissen 
usw., sind die versifizierten Leserbriefe und Ankündigungen, die improvisierte Ora-
lität in fixierte und publizierte Schriftlichkeit übertragen und vorwiegend im ägäi-
schen Inselbereich zu finden sind: auf Naxos15, Sifnos16, Kasos17, aber auch auf Nisy-
ros, Kos, Leros, Kreta und Tilos18, jedoch mit besonderer Häufigkeit auf Karpathos19. 
Die einschlägige Forschung hatte mit der Analyse versifizierter Zeitungsbriefe und 
Korrespondenz in Gedichtform eingesetzt20, erfuhr jedoch 1983 einen entscheidenden 
Impuls durch die Studie von Minas A. Alexiadis zu drei Zeitungen der Insel Karpa-

 

History of Reading, New York 1996, J. Boyarin (ed.): The Ethnography of Reading, Ber-
keley/Los Angeles 1993. 

14  M. A. Alexiadis: „Εισαγωγικü: Γραπτüς και προφορικüς λüγος στη λαϊκÞ παρÜδοση“, 

ΝεωτερικÞ ΕλληνικÞ Λαογραφßα, ΑθÞνα 22008, 59–65, Ν. D. Perpatari: Η λειτουργικü-
τητα των λαογραφικþν θεμÜτων στον επιστολικü λüγο αθηναϊκþν εφημερßδων (1974–
2005), Αthen 2006, E. G. Avdikos: Η ταυτüτητα της περιφÝρειας στο μεσοπüλεμο: Το 
παρÜδειγμα της Ηπεßρου, Αthen 1993, M. Varvunis: Εξελßξεις και μετασχηματισμοß στον 
ελληνικü παραδοσιακü πολιτισμü, Thessaloniki 1995, 95ff., D. E. Raptis: „Η ταυτüτητα 

και λειτουργßα του πολιτιστικοý Ýντυπου. Η Εφημερßδα του Συλλüγου των ΑποδÞμων 

Μυροφυλλιτþν ‘Το Μυρüφυλλο’“, ΤρικαλινÜ 22 (2002) 189–218, E. G. Avdikos: Απü την 
προξενÞτρα στο γραφεßο συνοικεσßων. Παραδοσιακüτητα και νεωτερικüτητα στον 
αστικü χþρο, Athen 2010, M. A. Alexiadis: ¸ντυπα μÝσα επικοινωνßας και λαϊκüς πολι-
τισμüς. ΝεωτερικÜ ΛαογραφικÜ, ΑθÞνα 2011, 53ff., und 83ff. 

15  M. A. Alexiadis: „ΤοπικÝς εφημερßδες και λαϊκÞ ποßηση. ¸να ακüμη παρÜδειγμα: ΝÜ-

ξος“, ΝεωτερικÞ ΕλληνικÞ Λαογραφßα, op. cit., 211–232 (Laographia 38, 1998, 53–64), 
Μ. Sergis: Εφημερßδες και Λαογραφßα. Η ταυτüτητα μιας ΝαξιακÞς εφημερßδας. Δια-
θλÜσεις της ιστορßας και της ΕλληνικÞς Κοινωνßας του 19ου και των αρχþν του 20οý, Diss. 
Athen 2000, zum Reimeschmieden im „kretischen“ Bergdorf Aperathos auf der Hauptinsel 
der Kykladen A. Ph. Katsuros: ¸να χωριü στιχουργεß, Αthen 1974. 

16  M. A. Alexiadis: „¸ντυπη λαϊκÞ ποßηση της Σßφνου“, ΝεωτερικÞ ΕλληνικÞ Λαογραφßα, 
op. cit., 233–246. 

17  M. A. Alexiadis: „¸ντυπη λαϊκÞ ποßηση της ΚÜσου (1962–1994)“, ΝεωτερικÞ ΕλληνικÞ 
Λαογραφßα, op. cit., 185–209. 

18  Alexiadis, ΝεωτερικÞ ΕλληνικÞ Λαογραφßα, op. cit., 212 und 234 (mit den Quellenanga-
ben). 

19  K. A. Melas: Η Ýντυπη λαϊκÞ ποßηση στην ΚÜρπαθο (1959–1999), Diss. Athen 2001, 
ders.: „Λαογραφßα και Καρπαθιακüς τýπος“, ΚÜρπαθος και Λαογραφßα. ΠρακτικÜ Α´ 
Συνεδρßου ΚαρπαθιακÞς Λαογραφßας, Αthen 1998–2001, 159–197. 

20  Michailidis-Nuaros: ΛαογραφικÜ Σýμμεικτα ΚαρπÜθου, op. cit., 55, R. M. Dawkins: 
„Letter-writing in verse“, Journal of Hellenic Studies 53 (1933) 111f., D. S. Lukatos: „Η 

ψυχολογικÞ εμμεσüτητα του ποιητικοý λüγου και η στιχουργικÞ αλληλογραφßα των Δω-

δεκανησßων“, ΔωδεκανησιακÜ ΧρονικÜ 13 (1989) 94–102, ders.: „Η ψυχολογικÞ εμμεσü-

τητα του ποιητικοý λαϊκοý λüγου. ΑφηγηματικÞ – ΑλληλογραφικÞ – ΑναγγελτικÞ“, 
Laographia 39 (2003) 77–83. 
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thos, die in Piräus publiziert werden: die „Karpathische“ (ΚαρπαθιακÞ), „Karpathi-
sches Echo“ (ΚαρπαθιακÞ Ηχþ) und die „Stimme aus Olympos“ (ΦωνÞ της Ολýμ-
που), dem schon genannten Bergdorf im isolierten Nordteil der Insel21. Orale Folk-
lore in schriftlicher Form hat die Aufmerksamkeit der internationalen Folkloristik 
mehrfach auf sich gezogen22, doch ist die gegenseitige Infiltration beider Traditi-
onsweisen in Südosteuropa aufgrund der spezifischen kulturhistorischen Gegeben-
heiten besonderer Aufmerksamkeit wert23.  

In einer statistischen Aufstellung der überwiegenden Thematiken ist eine enge 
Bindung an Lebenslaufbräuche festzustellen (überwiegend Lamentationen auf To-
desfälle von Verwandten, in der Häufigkeit gefolgt von Hochzeitsankündigungen 
und Geburts- und Taufanzeigen mit dem dodekanesischen „Sieben-Tage-Ritus“ nach 
der Geburt24, sowie der Bekanntgebung von Verlobungen)25, während eher 
medienspezifisch die Glückwunschpoeme zum erfolgreichen Abschluss des Studiums 
an der Universität und verschiedenen anderen Schulen sind (dazu zählen auch Im-
matrikulationen an höheren Schulen, Universitäten, Gymnasien und Lyzeen vorwie-
gend im Ausland)26. Neben diesen Hauptkategorien gibt es auch andere Gedichte, die 
individuelle Gedanken und Wünsche, oft die Sehnsucht der Ausgewanderten nach ih-
rer Heimatinsel, die Nostalgie nach der Guten Alten Zeit usw. ausdrücken, oder auch 
Meinungen und Ansichten zu öffentlichen Fragen, wie der Neubau der Kirche in der 
Hauptstadt der Insel. Fast alle Poeme sind im jambischen Fünfzehnsilber mit End-
reim im Distichon abgefasst und geben auch den Namen des Autors an; sie werden 
selbstverständlich ohne die Musiknoten veröffentlicht, doch sind die stehenden 

 

21  M. A. Alexiadis: „Η Ýντυπη λαϊκÞ ποßηση στην ΚÜρπαθο. ΜορφÞ – λειτουργßα – σημα-

σßα“, Δωδþνη 12 (1983) 347–405 und ΝεωτερικÞ ΕλληνικÞ Λαογραφßα, op. cit., 129–184. 
22  Zu der schon genannten Literatur vgl. auch R. M. Dorson (ed.): Folklore and Folklife: An 

Introduction, Chicago/London 1972, ders.: Folklore: Selected Essays, Blοomington/London 
1972, A. Dundes, C. R. Pagter: Work Hard und You Shall Be Rewarded: Urban Folklore 
from the Paperwork Empire, Bloomington/London 21978, dies.: When you’r up to Your 
A.S.S. in Alligators … More Urban Folklore from the Paperwork Empire, Detroit 1978. 

23  Vgl. nun K. Clewing, O. J. Schmitt (Hrsg.): Geschichte Südosteuropas. Vom frühen 
Mittel-alter bis zur Gegenwart, Regensburg 2011. 

24  Michailidis-Nuaros: ΛαογραφικÜ Σýμμεικτα ΚαρπÜθου, op. cit., 100–105, G. Geor-

giu: ΚαρπαθιακÜ, Bd. 1, Piräus 1958, 180–184, M. A. Alexiadis: „Η λαογραφικÞ κληρο-

νομιÜ της ΚαρπÜθου“, ΔωδεκανησιακÜ ΧρονικÜ 4 (1978) 192–209, bes. 204f. 
25  In der statistischen Aufstellung von Alexiadis (ΝεωτερικÞ ΕλληνικÞ Λαογραφßα, op. cit., 

135) wurden im Zeitraum von 1959–1983 in der „Karpathischen“ (zirkuliert seit 1952) 273 
versifizierte Anzeigen und Glückwunschübermittlungen zu Geburt/Taufe veröffentlicht, 
487 Hochzeitsanzeigen und 1.162 Totenklagen. Im „Karpathischen Echo“ im Zeitraum von 
1971–1983 (1966 gegründet) respektive 11, 29 und 146 solcher Gelegenheitspoeme. In der 
„Stimme aus Olympos“ im Zeitraum von 1966/67 und 1971–77 (ab 1965 im Umlauf) konn-
ten sieben improvisierte Gedichte zu Geburt/Taufe, 26 zu Hochzeiten und 76 Lamentatio-
nen ausgemacht werden. 

26  Von solchen Verstexten konnten 298 in der „Karpathischen“, 51 im „Karpathischen Echo“ 
und neun in der „Stimme aus Olympos“ lokalisiert werden 
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„Melodien“ (skopoi, etwa an die 70 auf der Insel) bekannt27. Die Veröffentlichung 
versifizierter Glückwünsche und Lamentationen haben neben ihrer sozialen und 
kommunikativen Funktion im engeren und weiten Verwandtschaftsnetz, in der Lo-
kalkommunität bzw. der über mehrere Kontinente verstreuten Inselgesellschaft, auch 
eine ästhetische Dimension der öffentlichen Performanz des individuellen Versifizie-
rungstalents, sind aber auch allgemeiner Ausdruck der Freude an der traditionellen 
sprachlichen Formkunst in Verbindung mit der Originalität der Formulierung der 
Inhalte28. Die meisten dieser Gebrauchspoeme bewegen sich in einer Größenordnung 
von 15 bis 55 Versen ohne separate Strophenbildung; die Konstruktion der Syntax 
stimmt, ähnlich wie auch in anderen Gattungen des griechischen Volksliedes, mit 
dem zweizeiligen Distichon überein, das durch Metrum und Reim rhythmisch ge-
bunden ist und auch eine relativ eigenständige Sinneinheit bildet. 

Der oben erwähnte Begriff der „Zwischenliteratur“ umfasst freilich noch eine an-
dere Zielrichtung: nicht nur von der Oralität zur Schriftlichkeit, sondern auch umge-
kehrt von der Hochliteratur zum gesprochenen oder gesungenen Wort der mündli-
chen Tradition durch den Vorgang des Vorlesens vor einem vorwiegend analphabeti-
schen Auditorium29. Dies ist der Fall bei mehreren Meisterwerken der kretischen 
Literatur der Venezianerzeit, die in die mündliche Tradition der Großinsel zur Zeit 
der osmanischen Herrschaft eingegangen sind: der barocke Versroman „Erotokri-
tos”, die Tragödie „Erophile”, das religiöse Drama „Das Opfer Abrahmas“ („Η 
θυσßα του ΑβραÜμ“), alle vor bzw. nach 160030, obwohl es auch Fälle gibt, wo das 
literarische Vorbild unbekannt oder verschollen ist, wie im Falle der historisch-litera-
rischen Quelle für das historische Lied der „Vienna“, das gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts aufgezeichnet werden konnte und die zweite Wiener Türkenbelagerung 
1683 beschreibt31, oder der versifizierte Dialogteil der kretischen und ägäischen 

 

27  S. Baud-Bovy: Chansons du Dodécanèse, vol. 2, Paris 1938, 225ff., R. M. Brandl: 
„Quellenkritische Anmerkungen und Beobachtungen zur musikalischen Volkskunde der 
Insel Karpathos 1976“, Anzeiger der phil.-hist. Klasse der Österreichischen Akademie der 
Wissenschaften 114 (1977) 43–61, bes. 53f. 

28  Zu einer systematischen Auswertung des veröffentlichten Materials vgl. die Dissertation 
von K. A. Melas: Η Ýντυπη λαϊκÞ ποßηση στην ΚÜρπαθο (1959–1999), Diss. Αthen 2001, 
ders.: „Λαογραφßα και Καρπαθιακüς τýπος“, ΚÜρπαθος και Λαογραφßα. ΠρακτικÜ Α´ 
Συνεδρßου ΚαρπαθιακÞς Λαογραφßας, Αthen 1998–2001, 159–197. 

29  Vgl. A. Politis: „Το βιβλßο μÝσο παραγωγÞς της προφορικÞς γνþσης“, Το βιβλßο στις 
προβιομηχανικÝς κοινωνßας, Αthen 1982, 271–282, und allgemein R. Schenda: Vom Mund 
zum Ohr. Bausteine zu einer Kulturgeschichte volkstümlichen Ezählens in Europa, Göttin-
gen 1993, ders.: „Vorlesen: Zwischen Analphabetentum und Bücherwissen. Soziale und kul-
turelle Aspekte einer semiliterarischen Kommunikationsform“, Bertelsmann-Briefe 119 
(1986) 5–14. 

30  W. Puchner: „Επιβιþματα της κρητικÞς αναγνεννησιακÞς λογοτεχνßας στον ελληνικü 

και βαλκανικü λαϊκü πολιτισμü. ΠαρατηρÞσεις πÜνω στην αλληλεξÜρτηση της προφορι-

κÞς και της γραπτÞς παρÜδοσης“, in: E. Antzaka-Vei, L. Papadaki (eds.): Η λαϊκÞ λο-
γοτεχνßα στη ΝοτιοανατολικÞ Ευρþπη (19ος και αρχÝς 20οý αι.), Αthen 1995, 53–65. 

31  W. Puchner: „Die Wiener Türkenbelagerung von 1683 im kretischen Volkslied und im 
rumänischen Bildungsschrifttum“, Jahrbuch des Österreichischen Volksliedwerkes 29 (1980) 
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Varianten des Märchen von der Vergessenen Braut, der auf eine verlorene kretische 
Komödie des 17. Jahrhundert zurückgehen dürfte, die wiederum die Dramatisierung 
einer italienischen Renaissance-Novelle darstellt32; daneben gibt es auch den Fall, wo 
das literarische Vorbild bloß den Traditionsträgern nicht bekannt ist, wie z.B. das 
thessalische Märchen oder das naxiotische Volkslied über „Erotokritos”33 oder die 
epirotische Kurzfassung der „Erophile“ in den epirotischen Bergdörfern der Zagoro-
choria, wo die kretische Tragödie von Chortatsis zum rudimentären Karnevalsbrauch 
der Darstellung von Tötung und Auferstehung des Bräutigams regrediert34. Der Be-
griff der „Zwischenliteratur“ bezieht sich gewöhnlich nicht auf Gebrauchslektüre wie 
erbauliche Stoffe, didaktische Handbücher, Anleitungen zur Feldbestellung oder Bil-
dungskalender35, noch ist es notwendig, dass das Vorlesepublikum unbedingt aus 
Analphabeten bestehen muss, oder dass umgekehrt die Subskribenten und Käufer 
von solchen Büchern unbedingt lesen können müssen; der Buchankauf galt im 18. 
Jahrhundert und später noch als patriotische Handlung und Akt gesellschaftlichen 
Prestiges36. 

Im Begriff der Zwischenliteratur kreuzt sich jedoch auch die andere Zielrichtung, 
der die Gebrauchs- und Gelegenheitspoeme in den Inselzeitungen von Karpathos an-
gehören: die verschriftlichte Mündlichkeit. Dazu zählen gewöhnlich die popularen 

 

59–75, ders.: „The Cretan song of ‘Vienna’“, Lares LI (1985) 495–515, ders.: „Tο κρητικü 

τραγοýδι της ‘ΒιÝνας’“, Κρητολογßα 16–19 (1983/84) 5–29. 
32  W. Puchner: „The Forgotten Fiancée. From the Italian Renaissance Novella to Modern 

Greek Fairy Tales“, Fabula 51/3–4 (2010), 201–216, ders.: ΠαραμυθολογικÝς μελÝτες Α´. Η 
ξεχασμÝνη νýφη. Απü την ιταλικÞ ΑναγÝννηση στο ελληνικü λαϊκü παραμýθι, Athen 
2011 (Λαογραφßα 6). 

33  K. Tsangalas: „Das Orpheus- und Arionmotiv im antiken Mythos und in einem neu-
griechischen Märchen“, in: W. Siegmund (Hrsg.): Antiker Mythos in unseren Märchen, 
Kassel 1984, 72–76, G. Thanopulos: „Δημοτικü τραγοýδι και Ερωτüκριτος. Η περßπτω-

ση ενüς απεραθßτικου δημοτικοý τραγουδιοý“, ΠρακτικÜ του Α´ Πανελληνßου Συνε-
δρßου με θÝμα „Η ΝÜξος διÜ μÝσου των αιþνων“, (Φιλþτι, 3–6 Σεπτεμβρßου 1992), Athen 
1994, 1005–1011. 

34  W. Puchner: Θεωρßα του λαϊκοý θεÜτρου. ΚριτικÝς παρατηρÞσεις στο γενετικü κþδικα 
της θεατρικÞς συμπεριφορÜς του ανθρþπου, Αthen 1985 (Laographia, Beiheft 9) 66. 

35  W. Puchner: „Δημþδη βιβλßα και λαϊκÜ αναγνþσματα. Δρüμοι της πρüσληψης στη Χερ-

σüνησο του Αßμου“, ΣυγκριτικÞ Λαογραφßα Β´. Δημþδη βιβλßα και λαϊκÜ θεÜματα στη 
Χερσüνησο του Αßμου, Athen 2009 (Λαογραφßα 3) 17–114, bes. 21ff. 

36  N. Cartojan: Cărţile populare in literatura romanească, t. II, București 1974, 425ff., 
C. Velculescu, V. G. Velculescu: „Livres roumains à listes de suscripteurs (première 
moitié du XIX siècle)“, Revue des études sud-est européennes 12 (1974) 205ff., 13 (1975) 
539ff., Synthesis 2 (1975) 85ff., Ph. Iliu: „Bιβλßα με συνδρομητÝς. Ι. Τα χρüνια του Δια-

φωτισμοý (1749–1821)“, Ο ΕρανιστÞς 12 (1975) 101ff. (jetzt in ders.: Iστορßες του ελληνι-
κοý βιβλßου, Irakleio 2005, 123–194, 111–320 sowie auch andere Studien des gleichen Au-
tors), Str. Kostić: „Buchankündigungen sowie Pränumerations- und Subskriptionswesen 
bei den Serben am Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts“, in: H. G. Göpfert, 
G. Kozielek, R. Wittman (Hrsg.): Buch- und Verlagswesen im 18. und 19. Jahrhundert. Bei-
träge zur Geschichte der Kommunikation in Mittel- und Osteuropa, Berlin 1977, 263–270.  
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(oder populären) Lesestoffe37 mit dem Nachweis von der Formelhaftigkeit der oralen 
Tradition (z.B. im Fall der Zusammenhänge der Akritenlieder mit dem byzantini-
schen Epos von „Digenes Akrites“)38 oder der literarische „Gebrauch“ von Elemen-
ten der Volkskultur in der Belletristik (z.B. im Märchendrama des 19. und 20. Jahr-
hunderts, wo auf der Bühne ganze Erzählstoffe narrativ zum Vortrag kommen)39. 
Volksliedartige Lyrik wurde von Literaten als genre im 19. Jahrhundert produziert, 
und die provinzrealistische („ethographische“) Bewegung der Literaturgeneration 
von 1880 integrierte in die Heimat- und Dorfnovellen ganze Erzählungen der oralen 
Lokaltradition, um den Eindruck der Authentizität von couleur locale zu erwecken.  

Trotzdem gibt es noch eine andere Kategorie von Zwischenliteratur, wo das orale 
improvisierte Sprechwort in die Gutenberg-Galaxie, und sei es nur in handschriftli-
cher Form, übergewechselt ist, sich aber genau an der Schnittstelle von Mündlichkeit 
und Schriftlichkeit bewegt: ich meine hier nicht die volkskundlichen Aufzeichnungen 
der Feldforschung selbst, wo das erfasste Feldmaterial in die persönlichen Rezepti-
onsfilter der aufnehmenden Instanz gepresst und im geistigen Gepäck der Schul- und 
Begriffsbildungen in der ethnographischen Propädeutik verstaut wird, auch nicht die 
Märchen- und Volksliedsammlungen seit dem 19. Jahrhundert (der Sprichwörter be-
reits seit dem Altertum), sondern Kompositionen der oralen Tradition, die sich an 
der Grenze von kollektivem Bewusstsein der lokalen Kulturtradition und individu-
ellem Gestaltungswillen einer persönlichen Ästhetik bewegen. Einen solchen Fall 
bilden die umfangreichen philosophischen Verskompositionen der Volksdichterin 
Marku-Vontorini auf Naxos, von der einige Handschriften bereits veröffentlicht 
sind40; ein anderer Fall, weit weniger anspruchsvoll und schulmeisterlich-belehrend, 
ist der Volksdichter Georgios Chartsas von der Insel Andros, dessen naive Reime 
vorwiegend religiös-moraldidaktischen Charakter haben41. Derartige Verskomposi-
tionen stützen sich auf die Fähigkeit der ägäischen Volkskultur, jeglichen sprachlich 
formulierten Inhalt mühelos in „politische“ Verse (15-Silber mit Endreim) zu über-
tragen.  

Der Gebrauch von volkskulturellem Sprechgut im Medium der Presse ist nicht 
unbekannt: in den Zeitungen ist der Gebrauch von Redewendungen, Sentenzen, 
Apophthegmata und Sprichwörtern gang und gäbe, und Politiker schmücken ihre 
 

37  R. Schenda: Volk ohne Buch. Studien zur Sozialgeschichte der populären Lesestoffe 1770–
1910, Frankfurt 1970 (München 1977), ders., Die Lesestoffe der Kleinen Leute. Studien zur 
populären Literatur im 19. und 20. Jahrhundert, München 1976. 

38  R. Beaton: „An epic in the making? The early versions of Digenes Akrites“, in: R. Beaton, 
D. Ricks (eds.): Digenes Akrites. New Approaches to Byzantine Heroic Poetry, London 
1993, 55–72, G. I. Thanopulos: Το τραγοýδι του Αρμοýρη, χειρüγραφη και προφορικÞ 
παρÜδοση, Αthen 1990, ders.: „Ο ΔιγενÞς Ακρßτης“ Escorial και το ηρωικü τραγοýδι του 
Υιοý του Ανδρονßκου. ΚοινÜ τυπικÜ μορφολογικÜ στοιχεßα της ποιητικÞς τους, Athen 
1993. 

39  Chr. Palaiologu: ΠαραμυθιακÜ στοιχεßα και μοτßβα στην ελληνικÞ δραματουργßα του 
20οý αιþνα (1890–1980), 2 Bde., Diss. Αthen 2012. 

40  E. M. Marku (Vontorini): „ΨÜχω να δω μας στ’ Üθωρο“, Bd. 1, Athen 1984. Vgl. meine 
Anzeige in Österr. Zeitschrift für Volkskunde XLI/90 (1987) 369–371. 

41  M. G. Varvunis: Ο Κυμαßος λαϊκüς ποιητÞς Γεþργιος Ν. ΧαρτσÜς (ΕισαγωγÞ – ¸κδοση 
– Σχüλια), Athen 2010. 
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Reden gern mit gängigen Ausdrücken populärer Herkunft42, um sich beliebt zu ma-
chen und als Parlamentsabgeordnete oder Bürgermeister ihrem Wählerpublikum zu 
zeigen, dass sie einer von ihnen sind. Ganz dieselbe Funktion haben die geläufigen 
Sprichwörter, die amerikanische Präsidenten in ihrer Antrittsrede benutzen43. Doch 
hat das versifizierte Wort mit Reimzwang und in Gedichtform eine andere ästheti-
sche Existenzform und kommunikative Funktion: sie ist z.B. in satirischen Lokalzeit-
schriften zu finden, wie die „Kuretu“ (Κουρεττοý) auf Karpathos44, in den karne-
valesken parodierenden Gelegenheitsgedichten z.B. im Dorf Agiasos auf Mytilene45, 
aber auch in rezenten improvisierten mantinades (gereimten Zweizeilern) auf politi-
sche und andere Ereignisse, die auch landesweit über SMS zirkulieren. Doch mit be-
sonderer Intensität ist das Phänomen eben in den Zeitungen der Insel Karpathos zu 
beobachten.  

Die Existenz einer solchen Zwischenliteratur, die Mündlichkeit und Schriftlich-
keit nach beiden Seiten hin verbindet, ist nicht nur charakteristisch für den südosteu-
ropäischen Traditionsraum, wenn man einen Augenblick an die etwas künstliche 
Trennung von hochsprachlicher und volkssprachlicher byzantinischer (und nachby-
zantinischer) Literatur denkt46, wobei letztere mit der oralen Tradition in unmittelba-
rem Zusammenhang zu sehen ist, sondern betrifft die gesamteuropäische Kultur-
überlieferung und setzt mit der homerischen Frage ein47, inwieweit der überlieferte 
und erst später schriftlich aufgezeichnete Text der beiden Epen überhaupt zu recht 
den Namen Homers trägt. Charakteristisch für die Gemengelage beider Traditions-
arten, der mündlichen und der schriftlichen, ist auch die Kontroverse zwischen 
Öjwind Swahn und Jürgen Fehling über den Tradierungsmodus der antiken Mythen-
narrative um Eros und Psyche48, wo sich Georgios A. Megas für eine rein mündliche 
Überlieferung seit dem Altertum in Griechenland entschieden hat49. Doch ein anderes 
Beispiel, die Transformation des antiken Ödipusmythos in der apokryphen mittelal-
terlichen Judaslegende, sein Übergang zu den neuzeitlichen Schicksalsmärchen, 

 

42  M. A. Alexiadis: „Παροιμιακüς και γνωμικüς λüγος ΕλλÞνων πολιτικþν. Δεßγματα απü 

τον αθηναϊκü Τýπο“, ¸ντυπα μÝσα επικοινωνßας και λαϊκüς πολιτισμüς, op. cit., 53–81 
und ders.: „Αντι-παροιμßες (anti-proverbs) σε αθηναϊκÝς εφημερßδες“, ibid., 83–124. 

43  W. Mieder: “‘There is always a better tomorrow’: Proverbial Rhetoric in Inaugural Ad-
dresses by American Presidents During the Second Half of the Twentieth Century”, 
Narodna Umjetnost 83/1 (2001) 153ff. 

44  K. A. Melas: „‘Η Κουρεττοý’: Μια Üγνωστη σατιρικÞ εφημερßδα της ΚαρπÜθου. Σýν-

τομα ιστορικÜ, κοινωνικÞ και λαογραφικÞ συμβολÞ“, Αιγαιοπελαγßτικα ΘÝματα 36 
(1994) 33–37. 

45  St. P. Kolaxizelis: Θρýλος κια ιστορßα της ΑγιÜσου της νÞσου ΛÝσβου, Heft 1–4, Myti-
lene 1947–50.  

46  H.-G. Beck: Ιστορßα της βυζαντινÞς δημþδους λογοτεχνßας, Übers. N. Eideneier, Athen 
1988, 31–60. 

47  M. Skafte Jensen: „Homer“, in: Εnzyklopädie des Märchens 6 (1990) 1205–1218. 
48  J. Ö. Swahn: The Tale of the Cupid and Psyche, Lund 1955, J. Fehling, Amor und Psyche. 

Die Schöpfung des Apuleius und ihre Einwirkung auf das Märchen, eine Kritik der roman-
tischen Märchentheorie, Mainz 1977. 

49  G. A. Megas: Das Märchen von Amor und Psyche in der griechischen Volksüberlieferung, 
Athen 1971. 
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mahnt zur Vorsicht und rät eher zu einem gewissen Skeptizismus, inwieweit nicht die 
mündliche Tradition von schriftlich fixierte Texten interpoliert, gestützt oder auch 
geändert wird, und inwieweit die neuzeitlichen Schicksalsmärchen (ATU 930–934) 
überhaupt in einen genuinen Zusammenhang mit dem Bösewichts-Duo von Alter-
tum, Mittelalter und Neuzeit, Ödipus/Judas, zu stellen sind50. Dabei steht die 
potentielle Tradierungskapazität der mündlichen Überlieferung selbst außer Frage: 
das finnische „Kalevala“ wurde bekanntlich als erstes Schriftzeugnis dieser Sprache 
aus Liedern und Erzählungen der oralen Traditionen von Karelien zusammengestellt; 
und auf Kreta sind Verse aus dem „Trauergesang auf den bitteren und unersättlichen 
Hades“ („Ρßμα θρηνητικÞ εις τον πικρüν και ακüρεστον ¢δην“), vor oder nach 
1500 entstanden, noch in einem Totenklagelied gegen Ende des 19. Jahrhunderts auf-
gezeichnet worden, bevor der Text des mittelalterlichen Vergänglichkeitspoems mit 
der Unterweltsfahrt noch ediert worden ist51. Anders verhält sich die Sache im Falle 
der Versanklänge an den Prolog des Charos aus der Tragödie „Erophile“ (um 1600), 
die in einer kretischen Funerallamentation aus dem Jahr 1873 wiederzufinden sind, 
denn hier besteht die Möglichkeit einer Stützung der mündlichen Überlieferung 
durch das Lesen oder Vorlesen aus einer der vielen venezianischen Ausgaben der 
Tragödie von Chortatsis52. Doch neben der Traditionsart von Schriftlichkeit zu 
Mündlichkeit in mehreren Schüben gibt es natürlich auch den Fall der Intertextualität 
von Schriftlichkeit zu Schriftlichkeit: Gabriel Prosopsas schreibt in seinem religiö-
sen „Drama über den Blindgeborenen“ („ΔρÜμα περß του γεννηθÝντος τυφλοý“) auf 
Chios kurz vor oder nach 1700 fast den gesamten Charos-Prolog aus der „Erophile“ 
ab und integriert die Verse, unverändert oder für seine dramatischen Zwecke abge-
wandelt, in sein eigenes Werk53. Die Interferenz der Traditionsweisen in Kombina-
tion von Schriftlich und Mündlich scheint demnach zumindest in der griechischen 
Tradition zu überwiegen, nach Maßgabe der Ungebrochenheit der Literaturtradition 

 

50  W. Puchner: Studien zum Kulturkontext der liturgischen Szene. Lazarus und Judas als 
religiöse Volksfiguren in Bild und Brauch, Lied und Legende Südosteuropas, 2 Bde., Wien 
1991 (= Österreichische Akademie der Wissenschaften, phil.-hist. Klasse, Denkschriften, 
216) 88–98. 

51  G. Mavromatis: „Στßχοι της ‘Ρßμας θρηνητικÞς’ του Πικατüρου σε κρητικü δημοτικü 

τραγοýδι“, Κρητολογßα 7 (1978) 81–100 und ibid. 8 (1979) 121ff. Eine ähnliche Tradie-
rungskapazität der mündlichen Überlieferung über mehrere Jahrhunderte auf Kreta wäh-
rend der osmanischen Herrschaft lässt sich auch für das historische Lied der „Vienna“ 
nachweisen, das bald nach 1683 entstanden sein muss und ebenfalls gegen Ende des 19. Jh.s 
aufgezeichnet wurde (vgl. wie oben). 

52  Zur Rezeptionsgeschichte der Tragödie vgl. W. Puchner: „ΑπηχÞσεις της Ερωφßλης στη 

νεοελληνικÞ λογοτεχνßα“, in: ders.: Κεßμενα και αντικεßμενα, Athen 1997, 251–284. 
53  Μ. Ι. Manusakas, W. Puchner: ΑνÝκδοτα στιχουργÞματα του θρησκευτικοý θεÜτρου 

του ΙΖ´ αιþνα, Ýργα των ορθüδοξων Χßων κληρικþν Μιχ. ΒεστÜρχη, Γρηγ. ΚονταρÜτου, 
Γαβρ. ΠροσοψÜ. ¸κδοση κριτικÞ με ΕισαγωγÞ, Σχüλια και ΕυρετÞρια, Athen 2000 
(Ακαδημßα Αθηνþν, ΚÝντρον Ερεýνης του Μεσαιωνικοý και ΝÝου Ελληνισμοý) 354–
359, 365–368. Darüber hinaus benutzt er in seiner Widmung die Dedikation aus der Tragö-
die „König Rodolinos“ (Βασιλεýς ο Ροδολßνος) von Ioannis Andreas Troilos (Venedig 
1647). 
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seit der Antike und der lebhaften griechischen Buchproduktion in der Neuzeit54, und 
ebenfalls in Analogie zur Vitalität und Intensität der oralen Tradition, wie sie sich in 
den verschiedenen Sektoren der Volkskultur manifestiert. Die Formelforschung in 
der demotischen byzantinischen und postbyzantinischen Literatur lässt die Diagnose 
wahrscheinlich erscheinen, dass kaum ein Werk der Belletristik von der oralen Tra-
dition gänzlich unbeeinflusst ist55. Somit beschränken sich die Fälle reiner Inter-
textualität eher auf die hoch- und gelehrtsprachige Literaturproduktion (aber durch-
aus nicht ausschließlich), während hingegen die ungebrochen orale Tradierungsweise 
in jedem Fall auf die eventuelle Zwischenschaltung der Schrifttradition hin überprüft 
werden sollte. Damit ergibt sich im hellenophonen Kommunikationsraum der Vor-
moderne in Südosteuropa ein komplexer Zustand, der die Interferenz von Mündlich-
keit und Schriftlichkeit fast zum Regelfall erhebt. Dies mag in anderen Gebieten und 
anderen Sprachen des Balkanraums unterschiedlich gelagert sein, insbesondere im 
Fall des Fehlens von eigensprachlicher Literatur- und Buchproduktion vor dem 19. 
Jahrhundert.  

Damit steht das Fallbeispiel der verschriftlichten Mündlichkeit in versifizierter 
Form, wie es uns in den heutigen Zeitungen der Ägäisinsel Karpathos entgegentritt, 
in einer langen Tradition der beidseitigen Interferenz und Infiltration von Kombina-
tionen medialer Tradierungsweisen zwischen schriftlicher Fixierung und oraler 
Kommunikation. Nach neueren Ansichten baute schon die antike Schriftkultur auf 
einer regen und vitalen Mündlichkeitskultur auf56. 

 

54  W. Puchner: Von Herodas zu Elytis. Studien zur griechischen Literaturtradition seit der 
Spätantike, Wien/Köln/Weimar 2012, ders., „Griechische Hegemonialkultur im östlichen 
Balkanraum zur Zeit der Aufklärung und der nationalen ‘Wiedergeburt’. Beispiele und 
Tendenzen“, in: M. Oikonomou, M. A. Stassinopoulou, I. Zelepos (Hrsg.): Griechische Di-
mensionen südosteuropäischer Kultur seit dem 18. Jahrhundert. Verortung, Bewegung, 
Grenzüberschreitung, Frankfurt/M. 2011, 17–26. 

55  Vgl. den Werkkatalog, den Alexis Politis (Tο δημοτικü τραγοýδι, Irakleio 2010, 293–311) 
von griechischen Literaturwerken seit dem 15. Jh. zusammenstellt, welche nachweislich 
vom Volkslied beeinflusst sind. 

56  E. A. Havelock: Preface to Plato, Cambridge/Mass. 1963 (1982) interpretiert die platoni-
schen Dialoge als „Antwort“ auf die mündlich tradierten Epen, die die Grundlagen der Li-
teraturproduktion im präklassischen Griechenland bildeten (vgl. ebenfall ders.: The Muse 
Learns to Write: Refections on Orality and Literacy from Antiquity to the Present, New 
Haven 1986). 


